GOTT - GOTTES WIRKLICHKEIT





„So sprach ich ohne Einsicht, was mir zu wunderbar und ich nicht kannte. Nur durch Gerüchte wußte ich von dir. Jetzt aber hat mein Auge dich gesehen.“ Buch Hiob, 42, 3-5.





*


Das Leben ist eigentlich ein Rätsel, das jeder Mensch auf seine Weise zu lösen hat. Es gibt dazu viele Fragen: Woher komme ich? Wer bin ich? Wohin gehe ich nach meinem Tode? Was ist der Sinn meines Daseins? Wie kommt es überhaupt dazu, daß es Leben gibt und was ist das Leben an sich? Wieso kann ich sagen, „ICH BIN“? Stellt man diese Fragen, dann befindet man sich unwillkürlich im religiösen Themenbereich. Wir erweitern und intensivieren in der meditativen Übung gewissermaßen unsere Wahrnehmung. Fragt man nach Gott, dann geschieht dies meist im dualistischen Sinn: hier bin ich, dort ist Gott. Da es keine Gottesbeweise gibt, befaßt sich die meditative Übung nicht mit Spekulation oder metaphysischen Annahmen, sondern richtet ihre Aufmerksamkeit auf das konkrete Dasein, „das ewige Nun“�, in dem das Sein vollständig präsent ist. Alle religiösen Momente sind in gleicher vollkommener Weise in diesem einen Augenblick präsent, in dem Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in einem Punkt zusammenfallen. Was uns an die Vergangenheit bindet, ist im Augenblick des „Hier und Jetzt“ bedeutsam und gegenwärtig. Was uns unsere Gedanken auf die Zukunft richten läßt, ist ebenfalls in diesem Moment, in dem das geschieht, wirksam. Die Gottesfrage wird zum Thema für den Menschen, der sich dem Augenblick zuwendet und nach seiner Bestimmung fragt. Aber man muß dabei sehr sorgfältig unterscheiden zwischen der Realität (Wirklichkeit) und den Ideen über Realität (Vorstellungen von der Wirklichkeit).





Sich mit diesen Fragen zu beschäftigen heißt, sich seiner SELBST bewußt werden. Man kann auch von „Frucht bringen“ sprechen.� „Früchte hervorbringen“ bedeutet, daß man in sein natürliches Tun kommt. Angesprochen ist wahres Menschsein, das sich nicht in der Beschäftigung mit dem eigenen Ich verwirklicht, sondern auf ein Du hin orientiert ist. Natürliches Handeln besteht darin, daß wir in den anderen Menschen „Frucht hervorbringen“. Dem ICH entspricht in diesem Zusammenhang das DU! Beides zusammen bildet eine EINHEIT. Diese Einheit wird verwirklicht, wenn unser SELBST das WAHRE SELBST� ist und nicht dem ICH gehört. Normalerweise scheint das Ich das Maß aller Dinge zu sein. Der Mensch ist sich aber bei dieser Dominanz des Ego seiner illusionären Situation nicht bewußt. Das WAHRE SELBST, das jede Form und sämtliche Begriffe übersteigt und das jenseits aller Dualität ist, lebt aus der Einheit des Seins, die wir GOTT nennen. Aber dieses SEIN GOTTES kann nicht durch Worte wie „Existenz“ oder „Nichtexistenz“, durch Attribute wie „gut“ oder „schlecht“ erklärt werden. Gott ist der Grund alles Seins, Grundlage jeglicher Form von Realität, Ursprung und Ziel jeder gedanklichen Konzeption.





*


Menschen sprechen von GOTT, wenn sie eine „Wirklichkeit“ meinen, in der sie die Kraft erfahren, die über ihr Schicksal bestimmt, beziehungsweise schon bestimmt hat, noch ehe sie überhaupt geboren waren. In dem Wort „Wirklichkeit“ steckt das Wirken einer Energie, die man nicht sehen, riechen, schmecken oder überhaupt mit den Sinnen wahrnehmen kann, die aber trotzdem geahnt und erfahren werden kann. Die Interpretation dieser Wirklichkeit durch andere Personen kann nicht die Basis einer tiefen individuellen Einsicht sein. Aus diesem Grund zählt in der Kontemplation die Erfahrung und Wirksamkeit göttlichen Geistes in der Übungspraxis mehr als jede logische Erklärung. Es ist dennoch keine Absage an das Denken, wie man meinen könnte. Vielmehr gilt: Denken wir zuviel, belasten und verwirren wir den Geist; denken wir zu wenig, versäumen wir die Wahrheit. Darum ist der Meditierende immer bemüht, in der Gegenwart des Augenblicks zu bleiben. Denn im Moment des Augenblicks ist stets das gesamte Sein enthalten und erkennbar. In der „Gegenwart“ wartet uns etwas entgegen, über das wir nicht verfügen oder bestimmen können! Wollen wir dessen ansichtig, inne werden, dann muß man alles Urteilen, Erkennen und jegliches Bewußtsein „fallen lassen“�. Überfällt uns der Zweifel in dieser Lage, dann sind wir unwillkürlich an die Erscheinungsformen gefesselt. Wir haben dann ein ambivalentes Verhältnis zu allen Dingen, indem wir sie ständig neu in Frage stellen. Da sie aber auf diese Weise automatisch zum Objekt werden, kann man nicht erfassen, was sie in ihrem wahren Wesen sind. Das ist so fatal an diesem Vorgang. Wenn die Wahrnehmung nur auf die äußere Form gerichtet ist, kann man die Leere (Fülle Gottes) nicht erkennen. Die Sicht ist dann sehr begrenzt und eingeengt. Damit wird aber die WIRKLICHKEIT (GOTTES) mißgestaltet oder gerät zur bloßen Idee.


 


GOTT ist in ALLEM, sagen christliche Mystiker. Die Welt ist eine Einheit, die so vollkommen ist, daß nichts davon weggenommen oder ergänzt werden kann.� Ähnlich lehrt die Avatamsaka-Schule des Zen beispielsweise: „Das Eine umschließt Alles. Und Alles taucht in das Eine. Das Eine ist Alles, und Alles ist das Eine. Das Eine durchdringt Alles, und Alles ist in einem. Und das ist so mit jedem Gegenstand und jedem Dasein.“� Diese Aussage könnte auch von einem christlichen Mystiker stammen. Nur würde er dies vielleicht in einer anderen Sprechweise zum Ausdruck bringen.


Im Grunde können wir von der Wirklichkeit Gottes nur in paradoxer Weise sprechen. Wenn wir GOTT sagen, verobjektivieren wir, was eigentlich nicht verobjektivierbar ist. Man kann von der EINHEIT des Seienden her GOTT auf diese Art gedanklich nur als Teil einer größeren Einheit verstehen. Wir fallen aus der EINHEIT in die ZWEIHEIT, den Zweifel, in das Schema von Subjekt und Objekt, geraten in die Ebene der Argumentation und Interpretation. Jeder Mensch, obwohl der äußeren Erscheinung nach ein Individuum, ist aber in Wahrheit mit jedem Ding und jedem Lebewesen verbunden. Nur die Täuschung, die im einseitig logischen Denken ihren Ursprung hat, läßt den Eindruck entstehen, es bestünde zwischen dem Subjekt und dem Objekt ein Unterschied. Es gibt in Wirklichkeit kein System des Daseins, das eine objektive Aussage über GOTT zuließe. Wir ahnen und erfahren GOTT in Umrissen innerhalb der Grenzen von Leben und Tod, indem wir Gott in allen Erscheinungsformen des Daseins wiedererkennen. Gott offenbart sich in jedem Anblick, in jedem Empfinden, in jeder Berührung und Bewegung. 





Allerdings muß man sprachlich zwischen EINSSEIN und IDENTISCHSEIN mit Gott unterscheiden. Man kann sich EINS mit Gott wissen und sich doch gleichzeitig im Hinblick auf die eigene Individualität als nicht IDENTISCH mit Gott begreifen. Bei dieser Erörterung lauert aber die Gefahr der Verstrickung in Argumentationen, in eine rein theoretische Abhandlung von Begriffen, die uns in der meditativen Übung stagnieren ließe, gäbe man ihr nach. Es ist besser, wenn man anstelle dessen mit seinen theoretischen Überlegungen lieber in die praktische meditative Übung geht, ohne sich logisch zu sehr damit zu befassen.


In einem anderen Sinnverständnis könnte man auch sagen, ich bin so vorhanden, wie ich bin. Bin ich aber mit allen Formen des Seins verbunden, dann bin ich im subjektiven Sinn auch nicht vorhanden. Beide Sprechweisen sind identisch, Ausdruck der vollkommenen EINHEIT. Beide Male ist das GÖTTLICHE in bestimmter Form angesprochen. Das EINE kennt außer sich selbst nichts, wohin es sich auch wendet. Man kann die verschiedenen Ausdrucksformen der Welt der Erscheinungen beschreiben und betrachten. Immer aber ist es letztlich das Spiel des EINEN MIT SICH SELBST. Das EINE ist zugleich Subjekt und Objekt und alle Gegensätze in EINEM. Daher ist das EINSSEIN in diesem Sinn identisch mit der EINHEIT. Sämtliche Erscheinungsformen des Menschlichen liegen in jedem von uns. Ich bin dann wirklich alles: Liebender und Hassender, Verbrecher und Opfer in EINEM. Man sollte diese Beschreibung einer Einsicht in keinem Fall zu logischen Schlußfolgerungen benutzen, sondern die meditative Übung auf dieser Basis fortsetzen. Andernfalls würde sonst der Geist an Vorstellungen, Bilder und Begriffe gefesselt. Für die Übung ist die Frage nach der eigenen Identität auf diesem Hintergrund effektiver. Wer bin ich wirklich? 





*


Wenn man nach GOTT fragt, dann darf man nicht nur auf die Formen aller Dinge sehen, auf deren äußere Gestalt, sondern man sollte zugleich auf die unsichtbare, „leere“ Energie achten, aus der alles Seiende gebildet ist und von der es unablässig durchdrungen ist. Fatalerweise haftet unser Denken meist an sichtbaren, meßbaren Objekten. Viele Menschen erkennen nicht die Bedeutung der LEERE für eine umfassende Wahrnehmung. Es ist schwer zu verstehen, daß wirklich jedes Ding in dieser Welt Ausdruck der großen Leere ist. Anders gesagt, ist alles Seiende seiner Form nach Wesen GOTTES, eine Spiegelung des Ewigen, in der stets das Ganze in seiner Einheit enthalten ist. Unsere Wahrnehmung ist auf die reine Form reduziert, wenn wir das Essentielle in den Phänomenen nicht erkennen können. Dann entstehen Illusionen.





*


Man sollte sich von GOTT kein „Bild“ machen, sagt das Alte Testament. Das heißt, wir sollten uns GOTT nicht etwa als „alten Mann“ (als Person im Sinne einer menschlichen Gestalt) im „Himmel“ (ein ferner Ort) vorstellen. GOTT ist Geist und durchdringt alles Leben - auch einen jeden Menschen, sagt die Bibel!� Wenn wir selbst aber Form sind und aus Energie gebildet sind, sozusagen aus der „Leere“, dem „Nichts“ geschaffen sind, dann ist es im Grunde unsinnig, GOTT als reine ungegenständliche Energie im Sinne der angesprochenen EINHEIT des Seins rational zu verneinen, da man dadurch sich selbst in seinem wahren Wesen verfehlt. Man löst sich so von seinem Ursprung, einem wesentlichen Teil seines eigenen Seins und dem Grund allen Lebens ab. Diese einseitige Denkweise hat in ihrer illusionären Rückwirkung auf das menschliche Bewußtsein eine tödliche, selbstzerstörerische Auswirkung, wie man an den heutigen Weltproblemen sehen und erleben kann. Aber eben dieses Leiden - das sollte man verstehen - ist andererseits die Wurzel und der notwendige Impuls zum Erkennen der Wahrheit. Es leitet jene Veränderung des eigenen Wesens ein, die uns „Frucht hervorbringen“ läßt. Die Erkenntnis der LEERE (WIRKLICHKEIT GOTTES) bewirkt aber die Einsicht, daß jede Form des Seins, jede Bedingung ihre eigene Wahrheit hat und dennoch Teil des Ganzen ist. Die Aussage bedeutet nicht, daß neben der EINHEIT allen SEINS noch andere Wahrheiten existieren. Dies würde die umfassende Erkenntnis ausschließen, daß das EINE sich im Grunde nur immer selbst begegnen kann - in jeder Hinsicht. Alles Seiende ist harmonisch geordnet - selbst in seinen chaotischen Zuständen - und insgesamt vollständig. Man kann dem nichts mehr hinzufügen und nichts davon wegnehmen. Die Dingwelt ist das in Erscheinung Tretende, während GOTTES WIRKLICHKEIT (LEERE) jene Energie ist, die alles Formenhafte durchdringt - auch unser SELBST - und sich darin offenbart. Der Zen-Meister Dogen sagt zu der Einheit des Seins: „Die universale Leerheit blüht als eine Blume“�.





*


Um GOTT zu erkennen und GOTTES Nähe zu spüren, muß ein Mensch sich von irrigen „GOTTESBILDERN“ (Vorstellungen über GOTT) befreien und sich selbst und dem Leben unvoreingenommen und offen begegnen. Das ist Bestandteil der meditativen Übung.� Das erfordert Entschlossenheit, Mut und den Willen dazu. Sonst wird man in der Übung nicht weit kommen und keine neue Dimension von Wissen und Vertrauen erfahren. Die meisten Menschen beantworten die Fragen nach ihrem Leben und nach GOTT nur in der Weise, daß sie entweder sagen, „es gibt GOTT“ oder „es gibt keinen GOTT“. Einen GOTT aber, den „es gibt“, „gibt es nicht“!� Denn in Wahrheit existiert nichts, in dem GOTT nicht ist. GOTTES Wirklichkeit ist umfassender und vollkommener als es die Sinne der Menschen und ihr Denken begreifen können. Darum ist  - in religiöser Sprache gesagt - Glaube an GOTT auf Gotteserfahrung begründet und seinem Wesen nach Vertrauen und Hingabe an GOTT. Was ist eigentlich das „ES“, das sich in der geläufigen Sprechweise indirekt ständig mitteilt, muß man fragen?





Man sollte sich vor unnützen Debatten und Argumentieren über das ABSOLUTE hüten. Da verschwendet man viel Energie und Zeit. Man sollte auch nicht Zusammenhänge theoretisch erörtern, während man sich über längere Zeit in der meditativen Übung befindet. Denn der Geist wird dadurch an der von der Begriffswelt losgelösten Wahrnehmung gehindert und fällt den Dimensionen des eigenen Denkens, Zeit, Raum und Kausalität leicht zum Opfer. Sich in dieser Weise Gedanken zu machen würde bedeuten, daß man die Leere in einem objektiven Sinn begrifflich fassen könnte - ein vergebliches Bemühen. Die abstrakten BILDER der Wirklichkeit, in der das Wirkliche (LEERHEIT) nicht mehr erfahrbar und enthalten ist, werden nicht überwunden.





*


Nach GOTT fragen, heißt deswegen stets zugleich nach dem Menschen, nach sich selbst fragen. Ohne seinen Ursprung und das Ziel seines Lebens zu kennen und zu beantworten, kann ein Mensch sich nicht wirklich verstehen. Alle großen Religionsstifter und alle bedeutenden Gestalten der Bibel sprechen immer von ihrer persönlichen Gotteserfahrung, wenn sie von GOTT reden. Sie haben sich erst nach einer solchen mystischen Erfahrung auch Gedanken über GOTT gemacht. Doch entscheidend war für sie und ihr Denken und Handeln die unmittelbare Erfahrung GOTTES in ihrem Leben. (Abraham, Moses, Jesus und alle Propheten). Eine solche Haltung kann nur entstehen, wenn man sich in die (innere) Stille begibt, vom Reden zum Schweigen übergeht und schließlich zum Hören kommt. GOTT spricht in die Stille und ist im Inneren des Menschen zu finden. Das geht aber nur, wenn man sich der „Wirklichkeit GOTTES“ (seinem Wirken, seiner Kraft) im Herzen öffnet. Dazu gibt es keine Alternative. Andernfalls hat man stets nur Vorstellungen, Meinungen, Ansichten über GOTT, die im Grunde wenig nützen, eher in die Irre führen. Unsere Sinne sind beschränkt. Sie funktionieren nach physikalischen Gesetzen und wirken in der Regel harmonisch zusammen. Wenn aber ein Teil ausfällt - etwa der Geist dem bloßen Intellekt geopfert wird - dann verändert sich fast automatisch die Wirklichkeit desjenigen, der eine solchermaßen begrenzte Sicht hat. Er wird auf eine bestimmte Art krank. Darum ist in der Erkenntnis der Zusammenhang von Bindung und Lösung (Erlösung) wichtig. Strebt man immer nur nach Erlösung, dann wird man den Sinn des Daseins nicht erfahren. Dann hofft man auf eine fremde Kraft, die uns erlöst, ohne die Aufgabe zu erkennen, die uns im eigenen Leiden gestellt ist. Wir kommen aber voran, wenn wir das Zusammenspiel von Bindung und Loslösung fortwährend als Aufgabe begreifen. Dies gilt auch für unser Denken.





*


Christen sehen in JESUS ein Beispiel für GOTTES Wirklichkeit. In Jesus erkennen sie das wahre Menschenbild: GOTT hat den Menschen zu seinem „Ebenbild“ geschaffen. Damit ist nicht das Aussehen des Menschen gemeint, sondern die Tatsache, daß allein dem Menschen unter allen Geschöpfen der GEIST GOTTES gegeben ist. Menschen können „wie GOTT“ sein und handeln - wenn auch nur in bestimmten Grenzen. (1. Mose 2,1ff).


In JESUS erkennen Christen ferner die Offenbarung der LIEBE GOTTES zu den Menschen. Sie glauben und vertrauen darauf, daß der Weg der Liebe und das, was Jesus von GOTT gesagt hat, Menschen den richtigen „Weg“ weist, den sie im Leben gehen können und sollen. Christen sagen, daß Jesus GOTT „offenbart“ hat, oder anders gesagt, daß „GOTT sich in Jesus offenbart hat“. Deswegen verstehen sich Christen als „Kinder Gottes“.


Beide Formulierungen sind möglich. Was bedeutet das aber in seinem Wesen? Darauf muß man achten. Man sollte nicht in die Dualität des Seins zurückfallen: Gott ist dort - ich bin da! WESEN GOTTES ist seinem Sein nach weder ausschließlich Leere noch Form. Würde man GOTT nur in der LEERE ansiedeln, dann würde man den Wert des Formenhaften, des Alltags nicht verstehen. Gerade deswegen wird der „SELBSTBEWUSSTE“ sich dem Alltag zuwenden, weil er den Wert der Liebe und des Handelns aus ihr für das Leben erkannt hat. Da findet das seinen Ausdruck, was wir „Frucht hervorbringen“ nennen. 





*


Niemand hat GOTT je gesehen, weil man GOTT nicht mit Augen sehen kann. Niemand weiß, was GOTT „will, tut, denkt, empfindet“ usw., wenn man nicht im Sinne der EINHEIT von Gott spricht. Aber dann stützen sich Einsichten auf die Erfahrung und den Umgang mit heiligen Schriften und haben keine generelle Norm. Abstrakte Theorien und logische Schlüsse haben eine irreführende Schattenseite, weil sie Erfahrung als überflüssig erscheinen lassen.� Es sind in der Regel, wie bereits gesagt, Begriffe und Vorstellungen von Menschen, die man auf GOTT überträgt und die man auf ihn anwenden will, um ihn verstehbarer zu machen, wie man meint. Doch im Grunde führt dies zu Mißverständnissen und zur Ablehnung GOTTES und zu genau dem Denken, das sich GOTT in Bildern und in menschlicher Gestalt vorstellen möchte. Solche GOTTESBILDER werden von vielen Menschen heute jedoch nicht mehr verstanden und einfach als dumm abgelehnt. Schade dabei ist das Unverständnis vieler Menschen, daß sie auf diese Weise im Grunde nur eine irrige Gottesvorstellung ablehnen; ein Bild, das sie sich unbewußt von GOTT gemacht haben und das in seinem logischen Schluß vom Menschen auf Gott hin sowieso nicht stimmt. Wie gesagt, GOTT ist Geist und nicht so, wie man sich das vorstellen kann. Glücklich ist der Mensch, der GOTT erfahren hat und in all seinem Denken, Reden und Handeln nicht einen Moment vergißt. Die Bibel sagt, daß in solchen Menschen am Ende GOTT - nicht das ICH - handelt und anderen begegnet. Das ist dann das wirkliche „Frucht hervorbringen“, da es im Alltag angesiedelt ist und im DU seine Bestimmung findet. Dogen sagt dazu: „Das Allerwichtigste ist, daß die LEERHEIT Früchte trägt, sowohl auf der Erde als auch im Himmel.“


J.W. 01.1997


� Der Begriff stammt von Meister Eckehart (ungefähr um 1250 geboren, 1327 gestorben).


� Die Bibel verwendet diesen Begriff im Alten und Neuen Testament, besonders in den Evangelien. Matthäus 7,16 ist eine berühmte Stelle. Interessanterweise verwendet der Zenmeister Dogen (1200 - 1253) in seinem Hauptwerk Shobogenzo den gleichen Begriff. Vgl. „Kuge“, „Die Blume der Leerheit“. 


� Die Bezeichnung wird meist als feststehender Begriff verwendet.


� Loslassen oder fallen lassen wird öfter als ein subjektives Handeln aufgefaßt, das vom eigenen Wollen abhängig zu sein scheint. Es ist weitaus hilfreicher für den seelischen Prozeß, wenn man eine solche Haltung gar nicht anstrebt, sondern sich darüber klar wird, woran man haftet und was einen festhält. Sieht man die Widerstände, die der weiteren Entwicklung im Wege stehen, hat man eher die Chance, sich von etwas zu lösen, das hinderlich ist.


� Im Hiobbuch ist dieser Gedanke der Vollkommenheit wichtig für das Verständnis von Leid und Leiderfahrung. Im Grunde kann nur auf dieser Erkenntnis aufbauend eine Loslösung vom Leiden erreicht werden, ist der Leitgedanke dabei.


� Daisetz Teitaro Suzuki, „Die große Befreiung“, 1972, S.91ff.


� Das Gottesbild der frühen Kirche war von der Überzeugung geleitet, daß keine Kategorie menschlichen Denkens einfach auf Gott hin übertragen werden kann. Denn alle menschlichen Begriffe sind durch Raum und Zeit begrenzt und an konkrete Vorstellungen gebunden. Die unermeßliche, unbegreifliche und unsichtbare Größe Gottes könne nicht durch etwas bestimmt werden, das menschliche Sinne erfassen sowie menschlicher Geist denken und beurteilen kann. (Photin).


� Dogen Zenji, „Shobogenzo“.


� Leider gibt es Übungsformen, in denen das Gottesbild geradezu verfestigt wird. Imaginative Formen der Übungspraxis halten am Dualismus von Subjekt - Objekt fest und untermauern häufig die Vorstellung Gottes nach dem Bild eines Menschen, oft unbewußt.


� Der Theologe Helmut Gollwitzer, Berlin, hat diesen Gedanken so formuliert.


� Meister Dogen schreibt in seiner Schrift „Eine klare Perle“ zu dieser Thematik der Einsicht in das Wahre Wesen: „Denke nicht daran, sie äußerlich zu zeigen; sie sollte im Kopfputz und unter dem Kiefer gehalten werden. Versuche niemals, sie äußerlich zu tragen...“
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